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Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung
betr. das Verbot des vorzeitigen

Schlachtcns »von Vieh.
Der Bundesrak hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschast-
lichen Maßnahmenu. s. w. vom 4. August 1914 (Reichs¬
tes. 6 . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Schlachtungen von Kälbern, die weniger als 75

Kilogramm Lebensgewicht haben, und von weiblichen,
"och nicht sieden Jahre allen Rindern (Färsen, Stärken,
Kalbinnen und dergleichen Kühen), sind für die Dauer
"on 3 Monaten seit dem Inkrafttreten dieser Verordung
"erboten. Ausgenommen von diesem Verbot ist Weide-
Aastoleh aus Gebieten, die von den für diese zuständigen
^andeszentralbehörden bestimmt sind.

8 2.
Ausnahmen von dem Verbote (§ 1) können in

^inzelfällen bei Vorliegen eines dringenden wirlschaft-
ü<hen Bedürfnisses von den durch die Landeszentralbe-
hörden bestimmten Behörden zugelassen werden.

8 3’
Das Verbot (§ 1) findet keine Anwendung auf

Schlachtungen, die erfolgen, weit zu befürchten ist, daß
Tier an einer Erkrankung verenden werde, oder

es infolge eines ilnglückssalles sofort getötet werden
'Nutz. Solche Schlachtungen sind jedoch der nach 8 2
^ständiger Behörde spätestens innerhalb dreier Tage
"och der Schlachtung anzuzeigen.

8 4.
> Weitergehende landesrechtliche Vorschriften werden
"Urch diese Verordnung nicht berührt.

Die Landeszenlratbehörden werden ermächtigt, auch
tUr die Schlachtung von Schweinen Beschränkungen an-
Zuordnen.

8 5.
Die Landeszentraldehördvn erlassen die Bestimmungen

^ur Ausführung dieser Verordnung.
8 6

j. Wer diese Verordnung oder die auf Grund des
4. Abs.  2 , 8 5 er gangenen Vorschri ften der Landes-

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Weißcnthurm.
001 (Nachdruck verboten.)
. ,.O. natürlich, ich habe ihn oft gesehen! Er tritt
letzt gerade auf die Terrasse heraus ."
. ..Wußtest du nicht, daß er hier sei?" fragte Artur
'Erse, nachdem der Manu sich entfernt hatte.

Luch schüttelte den Kopf. Sie hatte allerdings
"Mt gewußt, daß der Mann , der ihr für sein Haus-
sl „ " auch nicht den kleinsten Betrag zur Verfügung
sollte , die Mittel besaß, um solche Feste zu veran-' “«ert. Das aber wollte sie dem Baron nicht sagen.
<g. . Der Kellner hatte sich wieder entfernt : lärmende
wpŝ En nahten , und eine Frau trat auf die Terrasse,
ira ^ Haupt lachend nach rückwärts wandte, umgend eine neckende Bemerkung zu machen.
Aua^ ^ eine auffallende Erscheinung mit blauen

" unb goldblondem Haar , trug eine Toilette , der
E Pariser Herkunft ansah und war nach Art der

"""tömmlinge mit Schmuck überladen.
Tbier" , mmen  Sie , Oskar, wir wollen Federball
lick es ’" "ief sie. Dann begegneten ihre Blicke plötz-
l«<f)elnt. nen öe§  Barons Wellington ; sie nickte ihm
Sie 9eht es Ihnen , Baron ? Ich glaube, ich habe
war !» ^ gesehen, seit ich mit meinem Mann in Nizza

und befinden Sie sich, Baronin ?" fragte er kalt
ketfcnv &.ff* darüber , daß sie mit einer solchen Un-
Vero-rr heit von einer Vergangenheit sprach, die in

v Nenheit geraten zu lassen sie alle Ursache hatte,
rnerk'/p 5 angenehmer Aufenthalt hier draußen," be-

a ' ’e' mit einem vielsagenden Blick auf Luch,
fügte n widerte er mit weltmännischer Ruhe und
. SB» 1 zu seiner Gefährtin gewandt, hinzu:
letzt" Qetnn  du einverstanden bist, können wir uns
_ V.°.en  Heimweg machen."

Augenblick erschien Oskar, welcher die

zentralbehörbe Übertritt, wird mit Geldstrafe bis zu 150
Mk., oder mit Haft bestraft.

8 ?.
Diese Verordnung tritt nach Ablauf einer Woche

seit dem Tage der Verkündigung in Kraft.
Die Verordnung stndet auf das aus dem Ausland

eingsführte Schlachtvieh keine Anwendung.
Berlin,  den 11. Sept. 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers:
Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Schierstein,  den 1. Oktober 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Der Wirtschaftsschlntz wird hierdurch für Dotzheim

und Schierstein auf 11 Uhr abends, für Frauenstein
bis aus weiteres auf 10 Uhr abends festgesetzt.

Grau
Oberst und Kommandeur.

Wird veröffenilicht und zur Kenntnis gebracht.
Schier sie in , den 3. Oktober 1914.

Der B ü r g er m ei ste r : Schmidt.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbestande des Landwirts Karl

Bester,  hier, Friedrichstratze Nr. 20, ist die Maul- und
Klauenseuche, und unter dem Schweinebestande des
Maurers Heinrich Ketschenbach,  hier , Aathaus-
slratze7, sind die Backsteinblaltern ausgedrochen. lieber
die Grundstücke ist die Gehöftsperre verhängt.

Schierstein,  den 1. Oktober 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:

als zugelaufen: 1 Kund
als verloren: 1 Holzkontobuch

Adzugeben Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schi er st ein,  den 3. Oktober 1914.

Der Bürgermeister:  Schmidt.

LweimouatsvNsmL.
Immer fester im Umriß, immer klarer, sicherer und

zuverlässiger wird dieser Krieg. Zwei Monate:
deren jeder sein bezeichnendes Antlitz hat. Der erste
war Vorbereitung und glanzvolle Verheißung; der
zweite: Erfüllung und mühevolles Einsetzen aller Kräfte.

Vertrauender noch, der deutschen Sache gewisser,
blicken wir heute auf das Ergebnis des ungeheuren
Kampfes: gerade weil die Arbeit schwerer war als um
den Sedantag die Unkundigen glauben mochten. Wir
hatten, wie unsere Verbündeten, die ganze Macht unse¬
rer Gegner vor uns, ihre äußersten Kampfmittel und
ihre höchste Anspannung: und haben damit das zuver¬
lässige Maß ihrer Widerstandsfähigkeit. Ueberwindcn
wir diesen Widerstand jetzt, so haben wir ihn endgül¬
tig zerbrochen. Wir sind bei der Probe  angclangt.
Wie steht cs?

Der erste Monat war das Versprechen;  der
zweite sollte die Einlösung  bringen . Erinnern
wir uns: Lüttich und Namur waren genommen, Bel¬
gien leistete keinen erheblichen Widerstand mehr, auf
einer Vierhundertkilometerfront waren die deutschen
Heere vorgebrochen, bis nahe vor Paris . . . Die fran¬
zösische Regierung bereitete sich zur Flucht. Und, die
Krönung des Ganzen: in den letzten Augusttagen ver¬
nichtete Hindenburg ein russisches Heer in den masuri¬
schen Seen.

All diese Erfolge waren beispiellos und unerhört.
So blendend war ihr Glanz, daß es für das deutsche
Volk gefährlich gewesen wäre, hätte es der Versuchung
nachgegeben, den Kriegsverlauf nach diesem Auftakt zu
beurteilen. Wjr hätten vergessen können (manche ver¬
gaßen es), daß die wirklichen Entscheidungen noch be¬
vorstanden. Auf allen Gebieten. Die Franzosen hatten
noch nicht vermocht, sich zu kraftvollem Widerstande in
zweckmäßig gewählten Stellungen zu sammeln, der Weg
nach Paris schien, aber er war nicht offen. Die Lage
zur See war ein Abwarten unter allerhand wilden
Vermutungen. Und rechnet man selbst, nach dem Ka¬
lender, den Sieg in den masurischen Seen dem ersten
Kriegsabschnitt zugute, so stand doch ein zweites, stär¬
keres Russenheer noch unerschüttert an der Memel.

Läßt sich über den wirtschaftlichen Kampf nicht das
Gleiche sagen? Die Volksvertretungen hatten die Kre¬
dite bewilligt, es standen, einstweilen, die Absichten
zum Vergleich. Wie würde die Einlösung sein? Auch
die fünf Milliarden, die der Reichstag einstimmig be¬
willigte, waren das eindruckvollste Versprechen; aber
ein Versprechen. Roch konnten unsere Gegner glauben
(und glaubten cs), die Anweisung, doch nicht das Geld
werde da se in . . . Nock war alles, im Unacwmen.

' Augenmm ersten aj&rar, werter uu
sichtig ue  geholt hatte und wurde seiner Frau au

hier. Lueh?" rief er einigermaßen verblüfft . ' bekannt? " fragte Luch.
I

,,Hm, es scheinen sich hier lauter gute Freunde
znsammenzufinedn. Baron Artur Wellington ist ein
langjähriger Bekannter von mir," bemerkte die Ba¬
ronin Brompton , „und Ihnen scheint die Dame nicht
fremd."

„Meine Frau — Baronin Brompton !" beeilte sich
Oskar vorzustellen.

„Das ist zu nett . Ich hoffe. Oskar hat Ihnen ge¬
sagt. Frau Fritzroh. wie lebhaft ich schon oft gewünscht,
Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich hörte, daß Sie
reizend hübsch seien, und ich sehe, daß man mir von
Ihrer Anmut noch immer diel zu wenig gesagt hat'
Weshalb veranlaßten Sie Ihren Gemahl nicht, Sie
längst schon einmal zu uns zu bringen ? Doch viel¬
leicht wußten Sie eine Passendere Verwendung für
Ihre Zeit ."

„Es war recht angenehm, hier den Tee einzu¬
nehmen!" erwiderte Luch in kaltem, ablehendem Ton.

„Run , jetzt, wo die Bekanntschaft einmal ange-
bahnt, hoffe ich, daß Sie mich recht bald in meiner
Wohnung aufsuchen werden. Oskar kann Ihnen den
Weg angeben."

„Ich danke, bestens, Baronin , aber ich habe sehr
wenig freie Zeit zu meiner Verfügung !" erwiderte
Luch mit der gleichen eisigen Kälte wie bisher. Sie
hatte sich erhoben und zog langsam ihre Handschuhe an.

„Sie sollten aber nicht so angestrengt arbeiten,
Frau Fritzroh," sprach die Baronin , sie mit unver¬
schämter Neugierde betrachtend. „Ihr Mann sollte das
für Sie besorgen, er ist groß und stark genug dazu;
aber mir scheint, Sie sind viel zu nachsichtig mit ihm."

„Ich fürchte, wir müssen aufbrechen!" bemerkte
Artur Wellington kühl. „Meine Pferde sind vorge¬
fahren, und sie vertragen das Stehen nicht. Adieu.
Fritzroh ! Können wir irgend jemand von Ihrer Ge¬
sellschaft zur Stadt mitnehmen ?"

„O nein, danke!" ries die Baronin statt seiner
lebhaft. „Wir bleiben schon alle vereint ." Oskar
sprach nichts. Er sah finster vor sich hin. Artur
hob die junge Frau in den Wagen, griff nach den Zü¬
geln, und die feurigen Rosse jagten davon.

„Du hast die Baronin Brompton schon früher

„Ja , flüchtig! Ich halte sie für keine böse Person ."
„Die Männer werden alle geneigt sein, ihre Partei

zu nehmen!" entgegnete ihm Luch kühl. „Trotz der
Schminke und des gefärbten Haares ist sie eine schöne
Frau zu nennen."

Baron Artur wunderte sich einigermaßen über
diesen der Schönheit der Baronin 'Brompton gezollten
Tribut . Er verstand die feinen Phasen weiblicher
Eitelkeit noch nicht so ganz. Während der Heimfahrt
sprachen sie wenig, als Luch ihm aber zum' Abschied
die Hand reichte, flüsterte sie leise:

„Gute Nacht, Artur ! Du hast mir im Grunde
genommen doch einen schönen Tag verschafft. Verzeih
mir, wenn ich etwas mürrisch gewesen bin !"

Diese Worte erinnerten so gar nicht an jene Luch,
welche er auf Schloß Saint -Patrick gekannt, daß er
sich fast versucht fühlte, Oskar Fritzroy und das schla¬
fende Kind zu vergessen.

„Gute Nacht!" flüsterte er, seinerseits bewegt. „Ich
fürchte, ich war es, der töricht gewesen."

Sie wandte sich lächelnd ab und begab sich nach
dem Innern des Hauses, während er seine Pferde an-
trieb und fortfuhr.

17.
Luch ging, mit ihrem Kinde auf dem Arm. lang¬

sam in dem kleinen Speisezimmer auf und ab. Ein
friedlicher Ausdruck lag in ihren Zügen, der aber
alsbald dahinschwand, da sie die Schritte ihres Gatten
draußen im Korridor vernahm. Als er am Abend
seiner Partie in Richmond nach Hause gekommen war.
hatte sie bereits geschlafen, und am Morgen sah ste
ihn nur flüchtig, als sie eine Tasse Tee in sein Zimmer
brachte, welchen er schweigend 'trank.

Nun war er zum Ausgehen angekleidet und sah
sehr vorteilhaft aus , während er ziemlich laut die
Tür schloß und auf sie zutrat.

„Ich möchte wissen, Luch, warum du gestern gegen
die Baronin Brompton so unfreundlich gewesen bist?"
fragte er, jedoch ohne ihren Blick zu suchen.

„Ich hege keinen Wunsch, mit ihr zu verkehren."
(Fortsetzung folgt .)



Jetzt ist Klarheit geworden . Das zweite russische
Heer ist über die Grenze zurückgelrieben, die deutschen
Truppen dringen in Russisch-Polen vor . Frankreich setzte
ein, was es einzusetzen hatte : eine Vierwochenschlacht,
ein Ringen von drei Millionen Menschen neigt sich dem
Ende zu. Das verbündete österreichisch-ungarische Heer
trotzt der Uebermacht der 34 russischen Armeekorps und
steht als Wall vor dem deutschen Osten. Die englische
Riesenflotte hat gezeigt, daß sie den Angriff nicht wagt;
aber ihre Untätigkeit schlitzt sie ilicht vor Verlusten,
deren Maß nach der Tat des „U 9" noch gar nicht
abzusehen ist . . . . Maubeuge , Longwy , die Römerfeste
vor Verdun und mehrere andere Forts sind gefallen;
der Zusammenbruch des französischen Widerstandes wird
unabwendbar . Furchtbar ist die Kampfarbeit des zwei¬
ten Monats gewesen: aber sie war die Erfüllung.

In den für sie günstigsten Teilen des Riesenkanip-
fes waren unsere Gegner erfolglos , überall sonst erlit¬
ten sic Niederlagen . Acht Wochen: und, in Deutschland
und Oesterreich: viermalhnnderttausend Gesangene. Min¬
destens die gleiche Zahl aber (das französische Kriegs¬
ministerium gibt hunderttausend Verwundete allein aus
den Kämpfen an der Aisne zu . . .) verloren unsere
Gegner an Toten und Verwundeten . Jede Woche die¬
ses Krieges kostete sie hunderttausend Mann. . . der
fünfte Teil ihrer Feldheere — das französische, eng¬
lische, belgische, russische, serbische — war im Zeitraum
von zwei Monaten vernichtet.

Tsingtau.
Aus Tsingtau , das nun schon über einen Monat

mit Japan im Kriegszustand steht, liegen wohl Mel-
dllngen vor ; diese stammen aber nur aus japanischen
Quellen und werden durch Reuter verbreitet . Die
„Tsingtauer Nachrichten" vom 8. August sind erst jetzt
in Deutschland eingetroffen, also zu einer Zeit , als man
von dem japanischen Ueberfall noch nichts wußte . So¬
viel weiß man aber , daß die Japaner die chinesische
Neutralität verletzten, dort einmarschierten, um Tsingtau
von der Landseitc mit weitaus überlegenen Kräften an¬
zugreifen, und daß diese Neutralitätsverletzung jenes
England schürte und begünstigte, das Deutschland be¬
kanntlich wegen seines notwendigen belgischen Einmar¬
sches den Krieg erklärte. Durch diesen Neutralitätsbruch
ist bewiesen, daß die japanischen Emigranten jedes
Risiko scheuen, Tsingtau von der Seeseile zu nehmen.
Es möchte seine ohnehin nicht überflüssigen Schiffe scho¬
nen. Der beutegierige, brutale , von ordinärer Selbst¬
sucht triefende Japs denkt, geht es auch etwas lang¬
samer, zu meinem Ziele komme ich doch. Die Tatsache
nun , daß der Kriegszustand mit Japan schon vier Wo¬
chen dauert , darf uns Deutsche aber keineswegs dazu
verführen , in Optimisnius zu glänzen . Tsingtau —
das ist in den letzten Jahren immer wieder betont wor¬
den, — war stets nur eine Kolonie des Handels und
der Kultur für uns gewesen, lieber kurz oder lang wird
Tsingtau den gelben schlitzäugigen, hinterhältigen Räu¬
bern in ihre Drachenklane fallen . Finden wir uns heute
schon mit dieser Tatsache ab . Tsingtaus Befestigungen
sind schwach und bieten nur notdürftigen Schutz. Eins
aber ist es, was uns zuversichtlicher stimmen kann, das
ist der wundervolle Geist der Besatzung, der diese
schwachen Formationen stützt. Es ist kein Zweifel , daß
die Tapferkeit unserer Helden in Ostasien den Japanern
andere Begriffe von der weißen Rasse beibringen wird,
als sie sie im russisch-japanischen Kriege bekommen
haben . Mögen darin wenigstens unsere braven Vertei¬
diger den Lohn finden, daß sie dem deutschen Ansehen,
dem Ruhme des deutschen Geistes und der deutschen
Waffen in diesen Tagen heldenhaft ihre Dienste ge¬
weiht haben . Dem japanischen Wegelagerer aber , der
von uns die Herausgabe einer blühenden Kolonie for¬
dert , wie der Räuber die Börse eines harmlosen Spa¬
ziergängers , muß uns gegenüber den letzten Rest öf¬
fentlichen Anstandes verloren haben . Der Abstand zwi¬
schen dem, was Japan vorgab zu sein, und dem, als
was es sich heute erweist, ein Volk, das sich wie ein
Schakale benimmt, ist so grotesk, daß nach dem ersten
Choc der Ueberraschung überall dort , wo die deutsche
Zunge klingt, eisige Verachtung sich regen muß ; um so
mehr, da Japan durch uns das ist, was es heute ist
und zu sein vorgibt.

Wir fügen noch folgende erläuternde Bemerkungen
hinzu : Als natürliches Bollwerk legt sich mit einem Ra¬
dius von etwa 25 Kilometer das steile Felsenge-
b i r g e L a o s h a n im Norden und Osten von Tsing¬
tau um die Halbinsel herum , die das Schutzgebiet zwi¬
schen der Kiautschou-Bucht und dem offenen Meer bil¬
det. Das Laoshangebirge wird an seinem nördlichen
Hange von dem Flüßchen Paisha bespült, und am
Grunde südlich des Gebirges liegt das Dorf Lizun.
Also hier in den Stellungen auf hem Laoshan haben
die Japaner die Deutschen angegriffen . Die schwer zu¬
gänglichen Pässe des Gebirges bieten eine gute Ver¬
teidigungsposition , deren Zweck es ist, den Anmarsch
des Feindes so lange als möglich zu hindern , die jedoch
bei der geringen Besatzung Tsingtaus und der großen
Ausdehnung der Gebirgskette nicht auf die Dauer ge¬
halten werden kann. Wenn diese Stellung von den
Japanern forziert worden ist, dann werden die ernsten
Stunden für Tsingtau beginnen, dessen Verteidigung
dann auf die einem schweren Artilleriefeuer gegenüber
nicht genügend starken Befestigungswerke beschränkt wird.

W. Kopenhagen . Der japanische  Gesandte
veröffentlicht ein Telegramm seiner Regierung , nach dem
die Japaner am 26. September nachmittags die Deut¬
schen in der vorgeschobenen hochgelegenen Stellung zwi¬
schen den Flüssen Paisha und Liaun angegriffen haben.

* * *

Kiautscho« .
DZ . Rotterdam.  Das Reuterbureau meldet aus

Tokio:  Drei japanische Flugzeuge bombardier¬
ten deutsche Kriegsschiffe  aus einer Höhe
von etwa 700 Metern . Den Flugzeugen wurden die
Flügel durchschossen und die Vordergestelle beschädigt.
Die Flugzeuge kehrten zurück.

Südwestafrika.
W. Pretoria. (Nichtamtlich .) Nach einer amtlichen

Bekanntmachung betrugen die englischen  V e r -
l u st e im Gefecht an der Grenze am 26. September
15 Tote,  41 Verwundete und sieben Vermißte.

Der Krieg.
Zur Warnung.

Vor einiger Zeit erschien in deutschen Blättern eine
Nachricht, derzufolge die Nürnberger Spielwaren -Jndu-
strie einen ganzen Eisenbahnzug Waren für Ame¬
rika  über Holland geschickt habe . Run erhält eine
Firma folgende Mitteilung eines befreundeten Hauses
in Holland : „Es dürste Sic interessieren, daß ein

* Frachtdampfer der Holland -Amerika-Linie, der vor eini¬
gen Tagen von Rotterdam nach New-Uork in See ging,
mit einer Ladung „Nürnberger S p i e l w a r e n"
von den Engländern an gehalten  wurde.
— Diese Mitteilung sollte den Zeitungen erneut zur
Warnung dienen, Nachrichten, aus denen der Feind In¬
formationen schöpfen kann, unter keinen Umständen auf¬
zunehmen!

Die Rückführung Gefallener.
W. Berlin.  Dem Wölfischen Bureau wird amtlich

mitgeteilt : In letzter Zeit sind zahlreiche Gesuche
um Rückführung Gefallener  gestellt wor¬
den. Das Aufsuchen, Ausgraben und Ueberfiihren Ge¬
fallener aus dem Bereich der vordersten Linie ist über¬
haupt unausführbar . Aber auch sonst wird die Rück¬
führung auf so große Schwierigkeiten, wie z. B . Man¬
gel an Transportmitteln stoßen, daß nur dringend
davon abgeraten werden kann, solche Gesuche zu stellen.
Für die Soldaten ist das Schlachtfeld  auf jeden
Fall das s chö n st e und ehrenvoll st e Grab.

Vom österreichisch-serbischen Kriegsschauplatz.
W. B u d a p e st. (Nichtamtlich.) Die „Budapester

Korrespondenz" meldet: Unfere Offensive in Ser¬
bien  schreitet erfolgreich vorwärts . Ein Versuch der
Serben , sie durch einen neuerlichen Einbruch über die
Save zu stören, endete mit einem vollständigen Miß¬
erfolg, da unsere in der Nähe befindlichen Grenzschutz¬
truppen die serbische Truppe , die von untergeordneter
Qualität und in minderer Anzahl war , sofort aus dem
Lande verjagten.

Der Appetit nach Valona.
Z . Rom.  Zur amtlichen Erklärung , daß die gemel¬

dete Besetzung Valonas  durch Italien unrich¬
tig sei, schreibt das „Giornale d'Jtalia ", die Besetzung
könne schneller erfolgen als gemeinhin angenommen
werde, man müsse der epirotischen Komödie
ein Ende machen. Trotz dauernder Zusicherungen Athens,
besetzten Epiroten nämlich Gebiete nahe von Valona.
Demgegenüber gebe es für Italien nur eine Möglich¬
keit, seine Interessen zu wahren : das Hissen der Jta-
lienflagge in Valona und auf der Insel Saseno . Dazu
brauche es keine militärische Expedition . Es genüge eine
Besitzergreifung durch die Marine . Die Rechnung mit
Europa werde man später machen.

Türkei.
W. K o n st a n t i n o p e l. (Nichtamtlich.) Der „Ta-

nin " schreibt: Die Tatsache, daß englische Flot¬
ten vor den Dardanellen  in türkischen Knsten-
gewässern kreuzen, stellt einen V e r st o ß gegen das
Völkerrecht  dar , da die Türkei ihre Neutralität
erklärt hat . Auf Grund von Nachrichten, die bei der
Pforte eingelaufen sind, verkämet, daß die französische
und englische Flotte infolge der Maßnahmen der Pforte
die Dardanellen verlassen  haben . Sie sol¬
len sich in den Gewässern von Tenedos befinden.

DZ . Malm  ö . Das „Südschwedische Tagblatt " er¬
fährt aus Petersburg : Aus Erzerum wird gemeldet,
daß türkische  Emissäre nach Persien  gesandt
worden sind, um den Durchmarsch  der türkischen
Truppen durch die persische Provinz Asherbeidjan gegen
die russische Grenze  vorzubereiten.

Rumänien.
DZ . Genf.  Die französische Presse meldet aus

Petersburg , daß Rumänien,  das beabsichtigt
habe, aus seiner Neutralität herauszutreten , solche be¬
sonderen A nspr  ü che formuliert habe, daß die rus¬
sische Diplomatie in höchstes Erstaunen versetzt wurde.
(Rumänien dürfte , vorausgesetzt, daß überhaupt solche
Verhandlungen stattfanden , B e s s a r a b i e n verlangt
haben, wozu, bei einer Niederwerfung der Donaumo¬
narchie selbstredend noch Siebenbürgen  käme.
Und möglicherweise fordert Rumänien all dies nur als
Preis seiner Neutralität.  Die Rechnung dürfte
aber noch höher lauten , im Falle Rumänien gegen
Oesterreich-Ungarn in den Krieg  zöge . D. Red .)

Verschiedene Nachrichten.
Z . Abgeordnete im Heer . Das Bureau des preu¬

ßischen Abgeordnetenhauses veröffentlicht eine Zusam¬
menstellung, aus der hervorgeht , daß von 443 Mitglie¬
dern dieses Parlaments 85 im Heeresdienst Verwen¬
dung gefunden haben . Sie verteilen sich auf folgende
Parteien : 46 Konservative, 10 Freikonservative , 16 Na-
iionalliberale , l Däne , 12 Mitglieder des Zentrums
und 1 Mitglied der Fortschrittlichen Volkspartei . Ein
Teil der Abgeordneten steht im aktiven Heere, ein Teil
hat in den stellvertretenden Generalkommandos , in der
Adjutantur Stellung gesunden, vier Herren traten als
Delegierte des Johanniterordens und der Linien-Etap-
penkommandos ein.

Z . Der Ausbruchsversuch der Russen in Crossen.
200 im dortigen Gefangenenlager untergebrachte Russen
machten einen Ausbruchversuch. Drei Russen wurden
getötet, acht schwer und mehrere leicht verletzt. Eine ab-
irreude Kugel traf den Garnisonsverwaltungsinspektor
a . D . Schulz an der Lunge . Außerdem verletzte eine
Kugel einen Posten der Landsturmleute am linken Un¬
terarm leicht. Die Ruhe ist wieder hergestellt.

PZ . Die Zerstörungen in Qstpreutzen . Von dem
„Times "-Korrespondenten Stephan Graham,  dessen
Name verewigt zu werden verdient , erfahren wir jetzt,
auf welche Weise unsere ostpreußischen Dörfer und
Städte verwüstet worden sind. Nicht die Nus-
s e n haben sie angesteckt und zerstört, sondern die Ost¬
preußen selbst haben dies getan , bevor sie beim Nahen
des Feindes flüchteten. In Eydtkuhnen war das ein¬
zige, was die Russen noch vorfanden , Vier , und davon
haben die durstigen Krieger auch keinen Tropfen übrig
gelassen. Das hat ein rufsischer Offizier Herrn Graham
erzählt . Er hat die Zerstörungswut der wilden Ost¬
preußen bedauert . Herr Graham hat es geglaubt , die
„Times " drucken es ab , und die „Tribuna " läßt sich
„aus London telearavbieren " . . . .

Delcassees Sohn . Der Sohn Delcassees, Leutnant
Delcassee, welcher Schüsse durch beide Oberfchenkel er¬
halten hatte und als Verwundeter in das Lazarett in
Merseburg eingeliesert worden war , ist als geheilt
entlassen und nach dem Gefangenenlager Halle überge¬
führt worden . Er rühmt die ausgezeichnete zuvorkom¬
mende Behandlung der französischen Verwundeten und
Gefangenen.

W. 5 Millionen Soldaten . Nach einer in Rom ver¬
öffentlichten und aus Rußland stammenden Reutermel¬
dung wird in Rußland  eine große Armee
von 5 Millionen Mann gebildet,  die un¬
ter dem Oberbefehl des Zaren steht, und welche in
Riga , Wilna , Warschau, Lublin und Rowno zusam¬
mengezogen wird . Man meint , daß durch diese Armee
der feindliche Widerstand weggefegt wird . Die Armee
soll gleichzeitig auf Wien und Berlin marschieren. (Die
Russen können mit ihren neuerlichen Heeresbildungen
nichts ausrichten ; wie will das verkommene Rußland
noch ein Millionenheer auf die Beine bringen , das man
mit Erfolg in die Schlacht schicken kann, wo will das
finanziell verkrachte Zarenreich das Geld zur Ausrüst¬
ung hernehmen? Ein russisches Märchen. Die Red .)

PZ . Dementi . Eine amtliche englische Erklä¬
rung  stellt fest, daß die in einem letzthin veröffent¬
lichten Briefe mitgeteilten unerhörten Grau -,
s a m k e i t e n Deutscher  gegen Engländer aus
Unwahrheit  beruhen.

PZ . Vereitelte Werbearbeit . Aus C e t i n j e wird
gemeldet, daß ein französischer Major im Austrage der
französischen Regierung  5000 Italic - '
net ange worben  habe , die in einem französi¬
schen Schiff nach der montenegrinischen Küste befördert
werden sollen. Die italienische Negierung erklärt, die¬
sen Versuch vereiteln zu woll en.

Lokales utib Provinzielles
Schierstein . 3. Oktober 1914.

**  Kartoffelferien . Die Michaelisferlen,
wegen der in ihnen zum größten Teil ftaltfindenden
Kartoffelernte auch „Kartoffelferien" genannt, nehmen
jetzt ihren Anfang. Mehr noch als in anderen Jahren
tragen die Kartoffelferien in diesem Kerbst ihren Namen
mit Recht Den bei dem Mangel an ländlichen ArbeitS'
Kräften wird die ländliche und kleinstädtische Schuljugend
mehr als je in diesen Tagen zur Einerntung der Kal'
löffeln herangezogen werden. Eine mühselige Arbeit,
namentlich für die Kinder; aber jeder von ihnen ve^
richtet sie gern und ist stolz darauf, wenigstens dadurch
fein Teil an der großen Arbeitslast, die den zu Kause
Zurückgebliebenenauferlegl ist, mit beitragen zu können.
Die Kartoffelernte ist nach den Zeitungsnachrichtenin den
meisten Gegenden unseres Vaterlandes sehr ergiebig
ausgefallen und hal außerdem gute, volle Knollen ge"
liefert. Da unsere Regierung außerdem eine Ein-
schiänkung des Kartoffelverbrauchs zum Zwecke der
Spriterzeugung angeregt und für die dadurch mehr ver»
bleibenden Kartoffeln billige Ausnahmetarife geschaffen
hat, so trägt die diesjährige Ente erheblich dazu bei, die
Gefahr eines ungenügenden Nahrungsmiltelvorras
während des Krieges zu verhindern. Die Kartoffeln
werden getrocknet und dann entweder zu Mehl oder Zk
einer Art Dörrgemüse verarbeitet werden. Für die Vor'
nähme der Trocknung sind besondere Fabrikanlagen in»
Leben gerufen worden. ,

** Kerabsetzung der P olizeist unde.  Leu'
einer in der heutigen Ausgabe unserer Zeitung erlasseE
Verfügung der Militärbehörde ist der WtrlschastssäM
in Schierstein aus 11 Uhr abends festgesetzt worden. ,

** Schier st einer im Felde . Verwunde'
wurde ferner: Karl Klein,  der Vorsitzende de'
Gesangvereins Sängerlust. Ausgezeichnet mit de
Tapferkettsmedaille  wurde Martin F » y
für ein außerordentliches Bravourstück Die Medam
ist ihm, wie man uns mitleilt, vom Großhorzog vo"
Kessen eigenhändig überreicht worden. an

** In der V e r l u stl t ste des Füs-Reg. Ar. °
finden wir folgende Soldaten aus S chi e r stei n a
verwundet verzeichnet: Wtlh. Korne.  Karl G eh
hard,  Fried . Korcher  und Ioh . Becker.  ^
haben diese Namen schon früher einmal veröffentlicht

** Aus dem Privatbrief einer frühere
Schier st einer Familie aus Amerika a
eine hiesige befreundete Familie geht hervor, daß
englischen Lügen  dort ausgespielt haben.
geben aus dem Brief, der uns in liebenswürdiger
zur Verfügung gestellt wurde, solgende charakteriM>
Stellen inbezug auf den Krieg wieder: „Die Deustw
haben eine harte Nuß zu beißen, aber sie werden sieg
Kier liest man so viel davon und die englischen
sind voll von Lügen und ihren Keldentaten; alles w.
deutsch ist, liest ja die Blätter nicht mehr, und die AM
kaner sind voll von Begeisterung für die DeutM' ^
Die andere: „Mein Mann wäre auch fort, wen" ^
draußen wäre und hat sich auch hier gemeldet, aver
konnten keine Deutschen fort; wir sind noch deulicy. ‘
werden es auch bleiben, trotzdem wir schon dato '
Zabre hier in Amerika sind. So stolz wie dieZahre hier in Amerika sind. So stolz wie die
zerade jetzt auf ihr Vaterland sind, waren sie

eitung, der ür uns sehr interessant war".
* Die „Schiersteiner Kerb " in Feinds* Die „Schiersteiner Kerb" ln e " öeItt

a n d̂ Aus dem Brief eines Achi ẑ t g e r
W. T." solgende Stelle mitgeteilt: In unserer -̂ '̂ t
mgnie sind mehrere Schiersteiner,  die
lehmen lassen wollten, den Sonntag, an dem die^
einer Kirmes ist, aucĥ ern von der Keimal in würdig
Deise festlich zu begehen. Zu diesem Zweck wuro
l  n ! e . die ja bei der Schiersteiner Kerb eine » -jj"
olle zu spielen hat. herbeigeschafst; ebenso„req»

erade jetzt aus ttzr Baieriano slno, waren ~ {}d,er
ie im fremden Lande, und der Wunsch Aller
ir die Deutschen, die so stolz und zuversichtlich kan p!
er schöne Sieg und Lorbeerkranz mit Gott. £ er| l .
>ank für den Zeitungsausschnitt aus der Schiert



aah ö e uöligen Birnen von einem Birnbaum, und dann
Sin* 5 Entenbraten, gedämpfte Birnen und Kartoffeln,
ig 7̂ nn dem nötigen Tropfen hak es nicht gefehlt Und
bu- k Bf denn auch der Bericht über den Kirmesschmaus
war'sch°ê Schiersteiner mit den Worten: „Aber fein
<2, ** Zur Nachahmung empfohlen . ! Die in

einquartiert gewesene Kompagnie des Ersatz-Land-
nq^ 'Zn -̂'Regls . Nr . 80 hat aus Dankbarkeit für die gute
fifrf* als Ertrag einer Sammlung 120 Mark dem
g.„^ ?n^schuß für die Kinder der ins Feld gezogenen Fami-

nvater überwiesen.
j I V'>m 1. Oktober ab können im Eisenbahndirektions-

cf  Stainz alle Schnellzüge  von den Inhabern von
kf/ "otskarten  gegen Zahlung des Schnellzugszu-
«» ges benutzt werden. Seither war die Benutzung mit

ona,starten völlig ausgeschlossen.
n.„. . Der Kreisverein vom Roten K re uz für den
Dn« c 5 Wiesbaden, Vorsitzender6err Kammerherr
a q1̂ ê .n ûr9’ Hut dem 18 Armeekorps in Frankfurt

für die im Felde stehenden Truppen und Feld-
zarette sowie den Biebricher und Wiesbadener Laza-

!ir?ü große Anzahl von den Gemeinden des Land-
,4J' es  Wiesbaden gespendete Liebesgaben überwiesen,
jg? äwar leinene und wollene Kemden, wollene Unter¬
bind Unterhosen . Strümpfe , Pulswärmer , Leib-

Fußlappen, Spazierstöcke, Betttücher und Kissen»
Uiin 5 crner  bedeutende Mengen Obst, Eier, Gemüse

Xeltzpoft und puke ^ eudungen.
bix Deutsche Feldpost-Dienstordnung sieht lediglich

'lersendungsmöglichkeit von B r i e f s ch a s t e n und
hö^ b f e. n d u n g e n ins Feld vor und hat als die
ESewlchtsgrenze für Briese 250 Gramm angesetzt.
^ksa»? ^ dnahme hängt mit der Organisation des Post-
lich-. "°es an die Front zusammen und ist für den mög-
H 311 erreichenden Bestimmungsort im Felde
bej^ oistem Interesse . — Sehr unangenehm wird es
*i»J CI Feldpost empfunden, daß die Gewichtsgrenze

'?^ dpostbriefes 250 Gramm beträgt , während Pa-
^sleik,^ ^ b^ Feldpost nicht befördert werden ; und zwar
Nlu» ln ,lc^ manche Beamte der Post bei der Fest-
S biefer  Gewichtsgrenze großer Peinlichkeit, trotz-
6efcftPiLne "milche Bekanntmachung besagt, daß bei einer
Nk >° Gewichtsüberschreitung keine Einwendungen
bei,-* x Werden sollen. Das folgende Vorkommnis be-
Me nr 3̂ Genüge : Ein alter Mann , der seinemim
biez„senden Sohn ein Hemd schicken wollte , konnte
Er s,,rk.r ) un. Weil das Hemd über 250 Gramm wog.
»Nd«? te sich nun dadurch zu helfen, daß er die Hals-
f°Ndu» Ibundchen abschnitt. Aber o Weh! die Feldpost-
»>er v̂urde abermals zurückgewiesen, weil - sie im-
fchrjxb̂ einige Gramm mehr wog, als die vorge-
litjtf, bne Höchstgrenze es erlaubte . In seiner Verzweif-

der alte Mann , er könne doch das ganze
% xV'cht in zwei Teile zerschneiden und sortschickcn

^t ?» ^ing es noch vielen andern Leuten und soNt
bien " unsere Truppen infolge der Peinlichkeit der Post

A auf recht notwendige Dinge verzichten,
forie ^ Citler  amtlichen Meldung vom 30. September

Uun  vom Montag , den 5. Oktober bis einschließ-
!>o,F "untag , den 11. Oktober versuchsweise F e l d-
5g0 N " d u n g e n i m G e w i cht v o n 250 bis
ge„ ^ r a m tn gegen eine Gebühr von 20 Pfennig an-
i,„ "̂ '" en werden . Die Gebühr für Feldpostsendungen
zestj ^ icht von über 50 bis 250 Gramm wird gleich-

» dauernd auf 10 Pfennig herabgesetzt.
1onbcr-r .Paketversand  an die Truppen , der be-

vei der einsetzenden kalten Witterung von
" Bedeutung ist (Versorgung warmer Unter-

9cinifot? "fto ), erfordert daher eine andere Art der Or-
3U* ^ Elcher die Immobilen Etappen -Kom

, auiren als Vermittler herangezogen werden.
„ lättt i , Belehrung des Publikums dienen, wenn in
^fchilß̂ ^ dzügen der Gang des Postversandes hier
j'efiiiwc . Ersatztruppenteile der einzelnen Regimenter
' de» ihren Regimentsbüros , welche sich meistens
,e hj ; K asernen befinden, Pakete  bis zum H ö ch ft*
tu ttyen L ö ° " 5 Kilo  zum Nachversand

in

^ ^ ovi *u
Sctinir" ^ dbc  entgegen.
Ym ^ "mitglled , welch

_ an ihre
Sollte nun beispielsweise

welches in Groß -Gerau oder
k ’* 6 in 2* r  einem Angehörigen der Dragoner
SMe Hainz Pakete aufzuliefern haben , so kann
?!̂ dpentpn"^ Pung durch die Post „An den Ersatz-
x s Beiti -i-x b-g Dragoner -Regiments Nr . 6 in Mainz
N ^ reffo"Forderung an (hier folgt die genaue Feld-
p?lle n,ii» Empfängers ) " geschet' -"

£ fcV ic  Pakete bis zmn St , , ,
3 5 - Porto beträgt bis zu 3 Kg. 20 Psg ., bis

s„i " e müssp» x. ^ mpiangers - " geschehen, diesen
.,'v- Da-! a,b^ Pakete bis zum Standort frei gemachXi5,«fl5Ä ° beträgt bis zu3Kg. 20  Psg., bi-
di Aschen Es wäre freilich auch hier noch zu
C , Velfüch h ba§  Reichspostamt für solche Sendungen,
tzj.,' Porws -,,0? .unbemittelten Personen ansgegeben wer-
rjNerrneis ^1 Jugestehen würde , oder aber , daß die
schien uu^ ' en sich herbeiließcn , Sammelstellen zu er-
vs. ^ len und .̂ . Sendungen durch unsere doch gewiß
»Ndbk? Verkehrsmöglichkcitenan den Stand-

bic  Gar »!?" f° Meit cs in der Möglichkeit liegt,
lix^ ' tonen nicht allzu weit entlegen sind, ge-
Ücherliü, ? ^ f^ Tätigkeit der Bürgermeistereien

le» "acku„g d°» meitestgehende Anerkennung finden . Die
babei" die besonders sorgfältig herzustel-
'vie x? bhaden . . ^ Zfarken Druck aushalten müssen, ohne
fboca»x allen t * ^ lben- Vor allen Dingen aber muß,
bülLruckte ^ dDunsen für ? Feld , die Adresse

.. . Hessen sind in :r Buchhandlung er-b * ^
" nb  Pewn ^ ^bbrieben, fest auf dem Paket "ange-

, Also /»j„^ aaau , auch vollständig ausgeschrie-
Leieb!"» Abkurzungen für „Regiment ", „Ba-

xIe  ech^ ^ den verderbliche Waren dürfen nicht bei-einst^iven . ~ " «■«•wuujc Waren our,en nieyl oer
bangen̂» ^ Ersatz-Truppenteile liefern nunmeh.

^'°dp7"e Etam̂ . Pa^etsendungen an die zuständige
-N T'
a»f ^ ungeu '"‘r vut oie mtwaoe,  Die emgegan

T ,cf>tteUf4em3u 30 rt ic^en, auf die Adresse zu prüfe,
Weae (Eilkracht) sachgemäß̂verpack

'(S5S , Pakelsendün7en
D»!?,n wando»7andantur auf. Die Immobile

am^ ungeu r,7"p. ^at die Aufgabe, die eingegan-

an die nächsten Etappenorte zu befördern- Bei Nicht¬
auffindung des Adressaten werden Pakete, wenn mög¬
lich, zurückgegeben oder sonst im Interesse der Kame¬
raden verwandt.

Der Versand von Liebesgaben,  der wöchent¬
lich an ganze Truppenteile oder deren Bataillone und
Kompanien ohne bestimmte Einzel -Adressenangabe er¬
folgt, geschieht wenn möglich zusammen mit dem Paket-
vcrsand . Liebesgaben an bestimmte Truppenteile sind
möglichst in Kisten oder Ballen zu verpacken und mit
entsprechender Slufschrift als Adresse zu versehen. Zei¬
chen wie A. B . 100 sind nicht zulässig, es muß viel¬
mehr auch hier die Adresse vollständig ausgeschrieben
sein. Sie sind, wenn sie für bestimmte Truppenteile
gehören, ebenfalls an die Immobile Etappenkomman¬
dantur des zuständigen Armeekorps einzusenden. Da¬
gegen bedient man sich für Liebesgaben allgemeiner Art
zweckmäßig der Samnielstellen des Roten Kreuzes.

In wenigen Worten sei noch der Gegenstände ge¬
dacht, die vom Versand ausgeschlossen sind: Getränke.
Pasteten , sowie lcichtverdcrbliche Nahrungsmittel wolle
man unter allen Umständen vermeide». Auch Zündhöl¬
zer, Munition oder sonst explosive Gegenstände sind un¬
bedingt vom Versand ausgeschlossen. Es empfiehlt sich
ferner, keine Briefe  beizupacken, da die Feldpost
unter Umständen rascher ans Ziel gelangen kann. Da¬
gegen können die Waren innerhalb des Paketes in neue
Zeitungen ern. ' aqen werden, welche willkommene
Lektüre bieten i : j auch später als Wärmeleiter in Stie¬
feln nicht unbeträchtliche Dienste leisten. Etwas Bind¬
faden, Nähzeug oder kleine Verbandpackungen können
die in einem Paket entstehenden Lücken ausfüllen . Wich¬
tig ist, das Paket nicht umfangreicher zu gestalten, als
unbedingt erforderlich ist, damit auch für andere Kame¬
raden im Feld noch Platz für Sendungen ermöglicht
wird . Auch in der Zahl der Pakete , die 5 Kilo nicht
überschreiten dürfen , soll sich der Absender bescheiden.

Zm Lagesgezchichte.
Die neue Gebührenordnung für . Zeugen und

Sachverständige , die der Reichstag im Mai dss . Js.
verabschiedet hatte , trat am i . Oktober  dss . Js.
i n K rast.  Durch die neue Gebührenordnung werden
bekanntlich die Zeugengebühren und Sachverftändigen-
honorare erhöht und Die Auswandsentschädigungen (bis¬
her 3 bis 5 Mark) aus A'A bis 7 Mark gesteigert. Die
Frage , ob eine Erwerbsversäumnis eines Zeugen statt¬
gefunden habe, wurde bisher unter Berücksichtigung der
Lebensverhältnisse und der regelmäßigen Erwerbstätig¬
keit des Zeugen vom Gericht beantwortet , meist nicht
zur Befriedigung der Zeugen . Um Klagen vorzubeu-
gcn, soll in Zukunft bei selbständigen Gewerbetreiben¬
den und bei Angehörigen freier Berilfe stets ohne be¬
sonderen Nachweis Erwerbsversäumnis angenommenwerden.

Höchstpreise für Getreide . Unter dem Vorsitz des
Handelsminisiers Dr . S v d o w fand in Berlin eine \
gemeinsame Sitzung von Regierungsvertretern , von Ver- I
tretern der Mühlenindustrie und des Mehlhandels statt, i
betr . Festsetzung von Höchstpreisen für Getreide , Mehl rc. ;
Man kam zu dem Ergebnis , daß H ö ch st p r e i s e für 1
Roggen , Roggenmehl , Kleie und Weizen eingesührt wer- i
den sollten. Ob auch für Weizenmehl, das hängt noch i
davon ab, ob sich Wege finden lassen, die den großen '
Qualitätsunterschieden hierin gerecht werden.

Aus dem Vatikan.
* Der „Perseveranza " zufolge hat der Pap st per¬

sönlich eine Aktion  cingeleitet , welche ihm ermög- |
lichen soll, den Frieden  zum Gegenstand einer dem- !
nächst zu veröffentlichenden Enzyklika  zu machen, ;
in welcher er sein pontifikales Programm darlegen will . !
Der Papst sanunelt gegenwärtig Eindrücke und Doku¬
mente, die teils aus Veranlassung , teils von selbst ein-
treffen. Darunter ist ein Handschreiben Kaiser Franz
Josefs besonders interessant, welches dem Papst durch
Vermittlung des von Wien in Sondermisnon abgegan - !
genen Kardinals Piffl zugegangen ist. Der Papst habe i
die Absicht, von allen Kriegführenden Erklärungen zu
sammeln, daß sie bereit sind, Frieden zu schlie-
ß e n, und wenn möglich, die Angabe der F r i e d e n s-
bedingungen  von jedem wenigstens in ihren
Grundzügen zu veranlassen. Der Papst werde diese
Dokumente mit einem Kommentar veröffentlichen, sowie
einer Ermahnung , welche der Welt zeigen soll, auf
welche Weise der von allen gewünschte Friede möglich
kein werde._

Kfghamftan gegen Indien.
Nach einer Wölfischen Meldung aus Konstantino-

pcl soll der Emir von Afghanistan eine Streit-
m a cht von etwa 400 000 Mann regulärer Truppen
unter dem Oberbefehl seines Bruders Naer-Ullah Khan
mit dem Aufträge entsandt haben, die Stadt F e s ch a-
w a r, den Schlüssel Indiens , z u b e s e tz e n, und
eine andere  aus 300 000  Mann bestehende afgha¬
nische S t r e i t in a cht uilter dem Befehl des Thron¬
folgers Narec Jere gegen Rußland marschieren lassen.

Sehen wir uns nun die Meldung näher an, so
fällt Die ungeheure Zahl von Streitkrästen auf . Die
hier anaeaebcne Zahl von insgesamt 700 000 Mann
als Truppenmacht des Emirs von Afghanistan ist zwei¬
fellos stark übertrieben . Doch dieses ist es ja auch nicht,
was uns an dieser Nachricht interessiert, vielmehr ist
es der Punkt , daß Afghanistan , dieser einstige Zayk-
apfel zwischen England und Rußland , überhaupt zum
Krieg rüstet. Ist es so, dann bedeutet das einen fürch¬
terlichen Schlag gegen die oberste Staatsgewalt Eng¬
lands in Indien . Sehr schwere Kämpfe, die von ent¬
setzlichen Verlusten begleitet waren , haben die indischen
Truppen gegen Afghanistan jahrzehntelang führen müs¬
sen. Und schließlich ist es England immer nur gelun¬
gen, sich den Frieden mit dem durch und durch kriege¬
rischen Bergvolk zu gewinnen , indem es mit Gold die
Nachbarn aufhetzte und dem Emir von Afghanistan
selbst eine jährliche und immer steigende Rente sicherte.
Auch jetzt, bei Ausbruch des europäischen Krieges wer¬
den es die Briten nicht an Freundesworten und Mil¬
lionengaben haben fehlen lassen. Aber so wie man im
September 1879 plötzlich die britische Gesandtschaft mit
alleni Anhang in Kabul niedermachte. so könnte es ähn¬

lich auch jetzt wieder geschehen. Mit dem Vormarsch
der Afghanen gegen Indien aber wäre tatsächlich Eng¬
land ins Herz getroffen. — Das afghanische Heer
ist seit 1869 unter dem Emir Schir Ali nach europäi¬
schem Muster mit Unterstützung englischer Offiziere or¬
ganisiert worden . Die gegenwärtige Einrichtung des
Heerwesens wurde 1885 durch den Emir Abd-ur -Rah-
man begonnen und bis zu seinem Tode (1901) fortge¬
führt . Nach der jetzigen, aus dem Jahre 1896 stam¬
menden Ordnung der Wehrverhältniffe ist jeder achte
Mann dienstpflichtig, was etwa 75 000 Mann ergeben
würde . In Wirklichkeit umfaßt der Friedensstand nur
etwa 50 000 bis 60 000 Mann , davon 6000 Reiter.
Die Kriegsstärke wird angenommen zu 100 000 regu¬
lären und ebensoviel irregulären Truppen , davon etwa
ein Drittel Reiter , mit 500 Geschützen, von denen die
Hälfte neuerer Konstruktion ist.

ftttcsiei über Öen Krieg.
Der Ruf : und der Pruh . Russische Gefangene

wurden gefragt , so berichtet die „Schles. Ztg .", vor
welchen Truppengattungen sie die meiste Angst haben.
Prompt — doch ebenso rätselhaft antwortet ein heller
Bursche: „Vor Pruß mit Brett und Pruß mit Kartof¬
fel!" Allgemeines Staunen und Fragen . Endlich die
Lösung: „Prüf ; mit Brett " bedeutet Ulan tman denke
an die Helmform) und „Pruß mit Kartoffel" — Artil¬
lerist. (Die preußische Artillerie trägt Helme mit Ku¬
gel auf der Spitze.)

HBc8f fc-aj) »v-̂ 9.
Taschenispielerkünstc in russischen Zeitungen.

Man schreibt der „Frkf. Ztg .": In Ermangelung ' er¬
freulicher Nachrichten von den Kriegsschauplätzen machen
die russischen Blätter es sich sehr bequem. Bringen die
deutschen Blätter irgend eine Schandtat russischer, fran¬
zösischer oder englischer Krieger oder sonst etwas , was
deren moralische Minderwertigkeit dartut , so ändern die
Redakteure die Worte „Russen" k.  einfach in „Preußen"
und sofort ist eine prächtige Zeitungsnotiz fertig . So
konnte man einige Tage , nachdem man in russischen
Konservebiichsen Sand entdeckt hatte , in allen russischen
Blättern eine Notiz finden : „Womit die Preußen ihre
Konservenbüchsen füllen ." Sogar die Bilder , die deut¬
sche Blätter von englischen und französischen Dum-Dum-
Geschossen brachten, vervielfältigen sie und eutölöden sich
nicht, diese als von den Deutschen hergestellt auszugeben!
o? 4 Seeschlacht . Im „Jllustr . Wiener
Extrablatt gibt Edm . Skurawy unter dem Titel „Klei-
stbs in großer Zeit " eine Reihe zeitgemäßer Kindergc-
schlchten zum besten, aus denen ivir die eine hier wic-
dergebcn: „Aus dem Badezimmer ertönt plötzlich ein
großes Geschrei. Das gellende Trompctenstimmchcn der
vierjährigen Hansi macht sich ganz besonders laut ver-
nehmbar . Die Mutter stürzt hinein und fragt , was es
da gibt ? Woraus sie von Hansis beiden größeren Brü¬
dern Die Antwort erhält : „Wir spiel'n Seeg 'secht! Und
die dumme Hansi will 's Unterseeboot net sein' So oft
»m ’ untertauchen woll 'n, plärrt s' als !vie net ge¬
scheit! — „Und — um Gotteswillen ! — wo ist denn
der Karli ?" fragt die Mutter schreckensbleich, indem sie

E>em verschwundenen Zweijährigen ausblickt _
'FE hmten — in Deiner großen, runden Mnffschachtel'
Den darf ma ja a net seg'n — der is ' Torpedo !"

Mstiger Iortslhrcken im Westen.
Writere Forts vor Avtiverpei! grfatlen.

W . B . Grostes Hauptquartier,
3 . Oktober, abends . (Amtlich.) Vom
westlichen Armeeslügel wurden erneute Nm-
fnffungsversuche der Franzosen abqewiesen.
Südlich Royes sind die Franzosen aus
ihren Stellungen geworsen. In der Mitte
der Schlachtfront blieb die Lage unver¬
ändert. Die in den Argonnen vordringen¬
den Truppen erkämpften im Vorschreiten
nach Süden wesentliche Vorteile . Oestlich
der Maas unternahmen die Franzosen aus
Toul energische nächtliche Vorstöße , die
unter schweren Verlusten für sie zurückge-
worfen wurden.

Vor Antwerpen sind das Fort Wavre,
St . Catherine und die Redoute Dorpweldt
mit Zwischenwerken gestern nachmittag um
fünf Uhr erstürmt und das Fort Waelhem
eingeschlossen worden . Der westlich her¬
ausgeschobene wichtige Schulterpunkt Ter-
monde befindet sich in unserem Besitz.

Ans dem ö st l i che n Kriegsschauplatz
scheint der Vormarsch russischer Kräfte über
den Njemen gegen das Gouvernement
Suwalki bevorzustehen.

7 englische Dampfer nerseM.
Herlin,2  Okt . ( Nichtamtlich.) Von

Amsterdam  wird gemeldet : Nach hier
vorliegenden Nachrichten hat der kleine
Kreuzer „Karlsruhe " im atlantischen Ozean
7 engliche Dampfer ver senkt.



Spital -Humor . Man schreibt den Verwundeten
recht gute Witzworte zu . Das nachfolgende stammt aus
einem reichshaupistädtischen Hospital . Hier soll ein
Soldat , dem eine Kugel durch beide Backen gegangen
war , auf die Frage , wie er sich befinde , geantwortet
haben : „Ganz gut , bloß die „Wacht am Rhein " kann
ick nich mehr Pfeifen , ick Hab zu ville Luft ."

Das wahre Gesicht ! Während des Balkankrieges
hat man sich in England lebhaft über die begangenen
Greuel entrüstet und ganz besonders schars verurteilt,
daß selbst die Bevölkerung an den Kämpfen teilgenom-
men hat . Seitdem nun England selbst zu den Krieg-
fiihrenden gehört , scheint es seine Ansichten vollständig
geändert zu haben . Die illustrierten Zeitschriften brin¬
gen Bilder , in denen der Franktirenrkrieg der Belgier
nicht nur ohne weiteres zugegeben , sondern als etwas
Heldenhaftes gepriesen und verherrlicht wird . Man
sieht Bilder , wo eine Frau , umringt von ihren
Kindern , aus einer Türöffnung auf Ulanen schießt . Eine
ausführliche Unterschrift klärt die Leser dieser „Fami¬

lienzeitschrist " über die Tätigkeit der Franktireursrau
auf . Ein weiteres Bild zeigt bewaffnete Arbeiter , die
mit Sensen , Hacken und Knüppeln ihr Heim verteidi¬
gen . Bei der Besprechung der „Verdienste " belgischer
Frauen heißt es dann : „Sie trieben manchen Angriff
von Ulanen zurück und machten bei Herstal 2000 Deut¬
sche durch kochendes Wasser kampfunfähig ." Diese Schand¬
tat stellt , nebenbei bemerkt , auch die französische Zei¬
tung „l 'Avenicr . Reims " als eine „heldenhafte Tat " hin,
und mit Erstaunen fragt man sich, ob Bewohner von
Kulturstaaten , die es ja sein wollen , noch so brutal,
skrupellos und ordinär handeln können . Die Verbrei¬
tung dieser Darstellungen aber sind uns Beweis , daß
unsere braven Truppen in Belgien nur in berechtigter
Notwehr gehandelt haben.

Deutsche Militärmusik und belgische Prozession.
Französische , englische und andere auswärtige Blätter
finden ein Vergnügen daran , ihren Lesern immer aufs
neue Märchen zu erzählen , in denen geschildert wird,
mit welcher Grausamkeit und Barbarei die deutschen

Truppen in Feindesland hausten . Das ist zwar
oft .von deutscher Seite als unwahr bewiesen wordlft
aher immer wieder tauchen , in den Blättern der seih,
lichen Länder ähnliche Räubergeschichten aus . Nun üw
den „ L. N . N ." über eine kleine Episode berichtest °
beweist , wi« weit das Entgegenkommen unserer Trut
pcn gegenüber den Bewohnern feindlicher Ortschaw
sogar zuweilen geht . Es war in dem belgischen Oft
chen Verlogne bei Bastogne im südlichen Belgien.
besand sich am 15 . August , dem katholischen Festig,
Mariä Himmelfahrt , das Leipziger 106 . Regiment . -
die Einwohner durchweg katholisch sind , fand an dielen
Tage eine feierliche Prozession in dem Orte statt . ,
ordnete der Kommandeur des Regiments an , daß j
dieser Prozession , da sonst jede Musik fehlte , die Mwft
kapelle des Regiments die Musik stellte . So geschah e
denn , daß die Prozession des belgischen Ortes " N»e
den feierlichen Klängen der Musik einer deutschen
tärkapelle , die noch dazu kaum einen Katholiken aur
weisen dürfte , vor sich ging . Von der Bevölkerung
diese Aufmerksm ' -tr -t kehr fr eundlich aufgenom,nen.  ^

M -HMOWG
Telefon
Nr. 80
Biebrich

Postscheckkonto
Frankfurt a. M.

Nr. 3923.

Die Kasse ist von der Königl. Regierung als mündclsicher
erklärt; für die Spareinlagen haftet außer
den nach Regierungs- Vorschrift sicher an¬
gelegten Kapitalien der Kasse noch die
Stadt Biebrich mit ihrem Vermögen und
ihren gesamten Einkünften.

Zinsfuß für Spareinlagen in jeder Höhe 3 % % ; bei halb¬
jährlicher Kündigung3 S/* % und bei ein¬
jähriger Kündigung 4 o/o mit Verzinsung
vom Einzahlungstage bis zum Rückzah¬
lungstage.

Rückzahlungen in jeder Höhe in der Regel sofort.
Strengste Geheimhaltung bezüglich der Sparguthaben durch

die Satzungen gewährleistet.
Einziehung von Spareinlagen bei auswärtigen Kaffen ohne

Unterbrechung der Verzinsung und ohne
jegliche Kosten für den Sparer.

Vermietung von Stahlschrankfächern zu 3, 6 und 10 Mk.
pro Jahr in dem nach dem neuesten Stande
der Technik neuerbauien Tresor der Kaffe.

Kasfenlokal: Biebrich, Rathausstraße 59
Geöffnet bis auf weiteres von 8^—12V2 Uhr vormittags.

IiripstiOt Mrjlni.
Heute Abend zwanglose

Zusammenkunft.
Um rege Beteiligung wird gebeten._ Der Vorstand.

Bekanntmachung.
Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 10.

Septbr . 1914 wird nachstehende Bekanntmachung
erlassen:

„Die aus dem Rhein zu Berg fahrenden Schlepp-
ziige können bis auf weiteres die Kriegsbrücken bei
Gernsheim , Nackenheim und Budenheim  mit
5 Anhängern durchfahren; für die Talfahrt wird
nur ein Anhänger gestattet."

Mainz , 25. Septbr. 1914, 55. Mobil.-Tag.
Königl . Gouvernement der Festung:

von Bücking
General der Artillerie.

aaaDöDüäDaäaiädaoDüäDDaäD
a Danksagung . □
B Für die zahlreichen Geschenke und Grato - | |
Ql lationen zu unserer goldenen Hochzeit sagen q

wir auf diesem Wege unseren lierzl . Dank.

j|| Johann Hohenstein u. Frau. | |
ppppppppppppipppppppppppp
Unterstöfzungskasse „Einigkeit“.

Sonntag , den 11. Oktober, nachmittags 4 Uhr, findet bei
Mitglied Wilh . Arnold die vierteljährliche

Mitgliederversammlung
statt, mit folgender Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes und der Revisoren.
2. Berich! über die Kriegsunterfiützung.
3 Aufnahme.
4. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen eriudn_ Der Vorstand

Nur durch die von Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine Gewähr für GÜt®
und Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden . _

bewirken sehr viele Eier — präch¬
tige Kücken seit 50 Jahren!
Sie bestehen aus garantiert
reinem Pleisch und Weizenmehl^
nicht aus gewürzten Abfällen
die nur scheinbar billigen Futter¬
mittel.
Man verlange stets Spratt’s G*
flügel-, Kiickenfatter u. Hunde¬
kuchen beis Jean Wenz.

8 schöne diesjährige

Gänse
zu verkaufen, daselbst auch

Gänsefedern.
Hafeustraße 5.

Besten

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 4. Oktober
Erntedankfest.

Beginn'ftio Uhr — Predigt Herr Psr.
lic. Steubing. Gesang des Kirchcnchors
und Ftöienadagio zur Orgel — Herr
Dannebcrg. Nach dem Gottesdienst
Feier des hl. Abendmahls ; Vorbe¬
reitung unmittelbar vorder.
Kirchensammlung des Tages z
der heimgesuchlen Ostpreußen.
Abend8 Uhr— Gottesdienst.
Mittwoch Abend— Bittgottesdienst.
Dienstag Abend8ft, Uhr für Männer
und Jünglinge im Pfarrhaus.
Montag Abend Arbeitsstunde der Frauen
und Mädchen für Kricgsbedürfntssc im
Diakonissenheim.

Katholische Kirche.
l ' U Uhr : Frühmesse.
9Va Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr Andacht.
Abends8 Uhr Andacht.

Sui
mästet Schweine kolossall ä Pk 50 Pfg.
Nur bei: Walter Harras , Adler-Drogerie.

Sitte MW
zum Tagespreis zu haben bei

Karl Schröder
Thielesprivalstr. 4.

i— 8 bis 10 tat
zu kaufen gesucht

Kirchstrahe 12.

2 Zimmer,
Kammer , Küche und Zubehör
an ruhige Leute zum 1. November
zu vermieten. Näheres

WtaiuzerftraHe »2.

üicppo -Uime
Expedition

61N  WSRTVOU6R. fdf
ift für jeden der Schutz vornd'
ien.Heiterkeit Katarrh fucM
und W/bert "Tabletten noc»
nicht kennt die erfte
W/berbTable!tenc Erhaltl ictij"
allen Apothekenu.DroQeriW
Preis der OnQinalfchdCtüel

Niederlage iu Schierstein:
Flora-Drogerie.

besonders gereiniai,
la . Roggenstk«"'

von Hand gedroschen einpß̂ ^.«
' Heinr.

Kein Husten m6̂ i
Dr.Bufleb’s echter FenchelhonĴ 5
Wunder, a Fi . 50 u. 30 * *?-.
bei: Walter Harras , Adler-Dro££, .si : waitev narras , _ _

Wlik fftürl
zu verkaufen. „

Christ . Back '»"'
Mainzers!raßê ft^
- - - — i \ *3 fast neue ,

und Regulicroft
billig zu verkaufen. n ojotH1,
Biebricherstr . I« 9- w^
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